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ÜJlangetnb

aiA i. Januar auf 1. Januar
Cantone. 1853. 1859.

SUtêjug. §Wcfer»e. 2.u«jug. Sdeferoe.

©chwpj:
Snfonterieapothefe 1 1 1 1

Stmbutoncetornifter 1 1 1 1

Obwatben:
Slmbulancetorntfter 1 — 1 —

greiburg:
Bferborjtfiften 1- 2 1 2

Snfonterieapothefe — 1 — 1

Stmbutoncetornifter — 1 — 1

Stppenjctl 31. Nh.:
Strtiüerieopothefe — 1 — 1

Bferbarjtfiftc — 1 — —
©raubünben:

%tll* unb Bfcrborjtfiften
für ©ebirgöbatterie 2 2 2 2

Slargau:
Stmbutoncetornifter — 7 — 4

Shurgou:
Slmbuloncetorttifter — 2 — 2

Seffin:
©enie-/ Slrtiüerte- unb

Snfanterieopothefen — 4 — 4

^Imbufancctornifter — 4 4 4

Solfiö:
gelb- unb Bferbarjtfiften

für ©ebirgöbattcrien 2 2 2 2

Snfanterieopothefen 2 2 2 2

Slmbutottcetornifter 1 "¦"• 1

£ i u i i 11 t o n.

&ansfne$ttnefen, Atiea,êi>erfaffuttg u. (Salba*
tenleben in ©eftetreieb unter gWa^intilian.

(2tu6 ber Sßtener^B-)

(Sfortfefeung.)

©iefe Slrt Serhfpftem erhielt nun burefe Sau

fer «Maximilian I. eine ganj eigentfeümlicfec

Stuöbehnung. Eö würben nämlich jefet nicht bloß/ wie

wir gefehen, eigene Serbherren beftaübriefmäßig

ernannt, fonbern auch an anbere Beftoüungen/ bie

nur nebenher einen militärifeben Ehorofter hotten/

würbe bie Bebingung ber ©efteüung einer gewiffen

Slnjohl reiftger Bferbe gefnüpft. 3-ugmetfter/

Beugwarte/ Boumeifter u. a. m. traten hierburd)

in lit Kategorie ber ©olbrittcrfcfeaft unb ber

Kriegöminiftertoleu/ ofene boß fte bieferhotb ihrer

Kunft- ober ©ewerböfphäre entrüdt würben. Sir
laffen einige Beifpiefe fpreefeen. Sm Sofere 1503

würbe ©imon »on Bfeirt »om Kaifer jum Natbe

unb 3eugmeifter ber »orberen Sattbe mit »ier

gerüfteten Bferben aufgenommen; im Safere 1515

Sitfeetm Sentfcfe jum Scugroart mit jwei gerüfteten

Bferben/ unb im nämlicfeen Sofere Neimbolb

»on Senbtingen jum Boumeifter mit »ier Bferben.

Sir ftnb in bem Borftefecnben auf lit »erfefeic-

benen Strien ber ©öfbnerei unb beö Serbbienfteö

barum auöfüferticfeer eingegongen, weit nur burch
eine genaue Bufammcnfteüung unb Betrachtung
biefer mannigfaltigen ©pfteme eine anbere, unb

jwar lit wiehtigfte mititärifd)e Einrichtung fflati*
mittan'ö I. ftch einigermaßen oufheüen läßt: bie

Slufbringung ber ©cutfeben Sanjfncchte.
Ehe wir unö aber eine eigene Slnftcbt hierüber

bitbett fönnen, wirb eö nöthig fein, bic Erjähtun-
gett einiger gleichzeitigen unb einiger fpätern Ehro-
niften über lai Entfteben biefer Sruppe bkt in
Kürje neben einanber ju fteüen.

gugger bringt in feiner 1555, alfo nur 36 Sabre
nach «MarJmilian/ö I. Sobe, pollenbeten Original*
hanbfehrift-ein Kapitet mit ber Sluffchrift: „König
«Maximilian riefelet ben Orben ber Sonbtöfnecfet

auff." Bur Beit beö Ungarifcfeen Kriegeö (1490)
habe nämlich ber Nömifehc König «Mogtmitian,

unjufrieben mit bem fehfeppenben unb hemmenbett

©ange ber biöherigen ©cutfeben Kriegöocrfaffung/
eö für jroedbienlicfeer eraefetet, baß lit Neicfeö-

ftänbc ihre Kriegöbeiträge, ftatt in Kriegö»olf, in
©elb entrichteten unb la^ bann ber Nömifcfee König

ober Kaifer nach eigenem Ermeffen feine Kriegö*
leute auöroähle, inbem ber oberfte Kriegöherr ouf
fotd)C Seife einen fräftigeren unb entfeheibenbe«

ren Einfluß ouf lai frttt auöüben roerbe. Sa*
burd), lati ber oberfte Kriegöherr unmittelbor burefe

feine Oberften unb ipauptteutc einem jeben Kricgö-

monne ju Noß unb ju guß feinen «Monatfofb auö-

johte, rourben niefet nur große Unfoftcn, fonbern

auefe bie biöherigen Seiitäuftgfciten »ermieben,

unb jeber Kriegöfecrr roerbe auf folefee Sfrt feine

gehbett fefefeuntger unb ftcherer ju gutem Enbe

bringen. Sluö biefer »eränberten Kricgöorbnung

nun fei ber „Bettterorbett ber Sonjfnecbte'* ent*

ftanbeti/ roetehe man Stnfangö bie „Naiffer"/ naefe-

mafö bie Krieger, jefet aber, „bicroeil ftch bie bt*

metbeten Orbenöleut' fo faut, »oü unb unmäßig

feätten", bic „Kriegögurgel" genannt habe.

Kürjer brüdt ftefe ber 1554 verftorbene Siro*
lifefee Ehronift ©eorg Kirchmaier über ben ©e-

genftanb ouö, inbem er pon «Maximilian I. erroähnt,

lati berfefbe „ouch boa. ©efehtecht ber ftreitbaren

Sonjfnecfet' erfttiefe auf* unb atfo herfürbroefet

hat."
Ein anberer gleichjeitiger Ehronift/ ©ebaftian

gronf, ber noefe roeit übfer ali gugger auf bie

Sanjfnecfetc ju fpreefeen ift/ erjähtt btoö: „Bu biefeö

Kaiferö («Marjmilian'ö I.) 3-" ftnb auch bie

Sattjfnecbt', baö Nicmonb nüfec Bolf, aufgefom-

men, baö ttngeforbert- ungefuefet umtauft/ Krieg

unb Ungtüd fuefet unb nachlauft." Er unterfebet-

bet fte pon anbern ©ölbnern unb namentlicl) pon

ben Stufgebotömätmern/ benn/ fogt er: „bie Un*

tertfeonen, bic ouö Notfe ber ©efeorfom »on iferem

iperrti ju Krieg aufgeforbert, unb fo fte ben »oÜ-

enben, roieber nieberfeßen an ifer' Slrbeit, feeißen

viete niefet Sonjfnecfet'/ fonbern ©ölbnern unb ge-

horfame KriegöfnecfetV

Sn noefe oügemeineren Sluöbrüdcn fpriefet ftefe

Slpentin über bie Sonjfnccfete ani, lit cr flüchtig

neben anberen ©ölbnern ermähnt: „Bon ©otbaten
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Mangelnd

aus t. Januar auf 1. Januar
Kantone. 1858. 1859.

Auszug. Reserve. Auszug. Reserve.

Schwyz:
Jnfanterieapothekc 11 11
Ambulancetornister 11 11

Obwalden:
Ambulancetornister 1 — 1 —

Freiburg:
Pferdarztkisten 12 12
Jnfanterieapothekc — 1 — 1

Ambulancetornister 1 1

Appenzell A. Rh.:
Artillcrieapothekc — 1 — 1

Pferdarztkiste — 1 — —
Graubünden:

Feld, und Pfcrdarztkisten
für GebirgSbatterie 2 2 2 2

Aargau:
Ambulancetornister — 7 — 4

Thurgau:
Ambulancetornister 2 — 2

Teffin:
Genie., Artillerie, und

Jnfanterieapotheken — 4 — 4

Ambulancetornister — 4 4 4

Wallis:
Feld- und Pferdarztkisten

für GebtrgSbattcrien 2,2 22
Jnfanterieapotheken 2 2 2 2

Ambulancetornister 1 — 1 —

Feuilleton.

Lanzknechtwesen, Kriegsverfassung u.
Soldatenleben in Oesterreich unter Maximilian.

(Aus der Wiener-Ztg.)

(Fortsetzung.)

Diefe Art Werbfystem erhielt nun durch Kai-
fer Maximilian I. eine ganz eigenthümliche

Ausdehnung. ES wurden nämlich jetzt nicht bloß, wie

wir gefehen, eigene Werbherrcn bestaUbriefmäßig

ernannt, sondern auch an andere Bestallungen, die

nur nebenher einen militärifchen Charakter hatten,

wurde die Bedingung der Gestellung einer gewissen

Anzahl rcistger Pferde geknüpft. Zeugmeister,

Zeugwarte, Baumeister u. a. m. traten hierdurch

tn die Kategorie der Soldritterfchaft und der

Kricgöministerialen, ohne daß ste dieserhalb ihrer

Kunst, oder Gewerbösphäre entrückt wurden. Wir
lassen einige Bcifpiele sprechen. Jm Jahre 1503

wurde Simon von Phirt vom Kaiser zum Rathe

und Zeugmeister der vorderen Lande mit vier ge.

rüsteten Pferden aufgenommen; im Jahre 1515

Wilhelm Tentfch zum Zcugwart mit zwei gerüste.

ten Pfcrden, und im nämlichen Jahre Reimbold

von Wendlingen zum Baumeister mit vier Pferden.

Wir stnd in dem Vorstehenden auf die verfchic-

denen Arten der Söldnerei und deS Werbdienstes

darum ausführlicher eingegangen, weil nur durch
eine genaue Zufammenstcllung und Betrachtung
diefer mannigfaltigen Systeme eine andere, und

zwar die wichtigste militärifche Einrichtung Maxi-
milian'S I. sich einigermaßen aufhellen läßt: die

Aufbringung der Deutschen Lanzkncchte.
Ehe wir unö aber eine eigene Anficht hierüber

bilden können, wird cS nöthig fein, die Erzählun-
gen einiger gleichzeitigen und einiger spätern Chro-
nisten übcr daS Entstehen dieser Truppe hier in
Kürze neben einander zu stellen.

Fugger bringt in seiner l555, also nur 36 Jahre
nach Maximilian'S I. Tode, vollendeten

Originalhandschrift-ein Kapitel mit der Aufschrift: „König
Maximilian richtet den Orden der Landtsknecht

auff." Zur Zeit dcS Ungarifchen Krieges (1490)
habe nämlich der Römifche König Maximilian,
unzufricdcn mit dem schleppenden und hemmenden

Gange der bisherigen Deutschen KriegSvcrfassung,
cS für zweckdienlicher erachtet, daß die ReichS-

ständc ihre Kriegsbeiträge, statt in Kriegsvolk, in
Geld entrichteten und daß dann dcr Römische Kö-

nig oderKaiser nach eigenem Ermessen seine KriegS-
leute auswähle, indem der oberste Kriegsherr auf

folche Weifc cincn kräftigeren und entscheidende«

ren Einfluß auf daö Heer ausüben werde.

Dadurch, daß der oberste Kriegsherr unmittelbar durch

feine Obersten und Hauptleutc einem jeden Kriegs-

manne zu Roß und zu Fuß fcincn Monatsold aus-

zahle, würden nicht nur große Unkosten, sondern

auch die bisherigen Weitläufigkeiten vermieden,

und jeder Kriegsherr werde auf folche Art feine

Fehden fchlcunigcr und sicherer zu gutem Ende

bringen. AuS dicfcr veränderten KricgSordnung

nun fei der „Bcttlerorden der Lanzknechte"
entstanden, welche man Anfangs die „Raisser", nach,

malö die Krieger, jetzt aber, „dieweil sich die be-

meldcten Ordensleut' so faul, voll und unmäßig

halten", die „KriegSgurgel" genannt habe.

Kürzer drückt sich der 1554 verstorbene Tirolische

Chronist Georg Kirchmaier über den

Gegenstand aus, indem er von Maximilian I. erwähnt,

daß derselbe „auch daS, Geschlecht der streitbaren

Lanzknecht' erstlich auf- und alfo hcrfürbracht

hat."
Ein anderer gleichzeitiger Chronist, Sebastian

Frank, der noch weit übler alS Fuggcr auf die

Lanzknechte zu sprechen ist, erzählt bloS: »Zu die.

seS Kaisers (Maximilian'S I.) Zeit sind auch die

Lanzknecht', das Niemand nütze Volk, aufgekommen,

daS ungcfordert. ungcfucht umlauft, Krieg

und Unglück sucht und nachlauft." Er untcrfchei-

det sie von andern Söldnern und namentlich von

den Aufgebotsmännern, denn, sagt er: «die

Unterthanen, dic aus Noth der Gehorsam von ihrem

Herrn zu Krieg aufgefordert, und fo sie den

vollenden, wieder niederfetzen an ihr' Arbeit, heißen

viele nicht Lanzknecht', fondern Söldnern und ge-

horfame KriegSknecht'."

Jn noch allgemeineren Ausdrücken spricht stch

Aventin über die Lanzkncchte aus, die cr flüchtig

neben anderen Söldnern erwähnt: „Von Soldaten
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Ut ©cutfeben, beren ftefe bie Europäifcfeen gürften
gegenwärtig bebienen, gibt eö brei ©attungen.
©ie erften nennt man von tferem Baterlonbe
Böhmen; biefe füferen ©efeilbe, «Muöfeten unb große

©efemerter, bie man ©aroß nennt, ©ie jweite
©attung ift ein ouö ollen ©cutfeben Sänbern ver-
fammetteö Botf, boö ftch felbft in fetner «Muttersprache

Sanböfnccht, b. i. ©iener ober Knecfete
beö Sonbeö (patriae ministros) nennt. Sfer Bor*
jug beftefet im Sreffentiefern unb ©täbte einneb*

men. ©ie britte wirb von ihrem Sonbe ©efewei-

jer genannt" u. f. ro.

Sai Slmbrafcr Steberbuch vom Safere 1582

bringt einen ©efang „von Um Orben ber Sanböfnccht,

roie fte ben halten follen", wo eö in ber

erfreu ©tropfee heißt:
„®ott gnab bem ebten Jteüjer alfo frommen,
ÜWarimiliano, beh im ift auffommen
ein Orben, jeuefet burefe alle Sanbt

mit Bfeiffen unb mit Srummen,
fcanbßfnecfet ftnb fte genanbt."

Sluch noch bti einem Eferoniften ouö bem Enbe
beö fecfeöjefenten Saferhunbertö/ Cluafecn von Kin-
felbocfe, flingt Ut Erinnerung oon einem „Sanbö*
fncchtö-Orben" nach, nur baß er benfclben in fei«

n«r überhaupt etwoö tbealen Sluffaffung gar auf
bie Beit Korl'ö beö ©roßen jurüdfübren unb ben

Urfprung ber Nitterfcfeaft unb beö ganjen ©cut-
fehen Slbelö barouö ableiten wiü. ©omit nämlich
«Aderbali unb Kirchcnbienft ungeftört bleiben möchten,

habt man eine fiebere Stnjafet auö bem eigenen

Botfe angenommen, „Ut anberö nicbtö thun
ober ftefe weiter niefet befümmern foüten, bonn lati
fte lit geinbe roobl in Stcfet nefemen unb lai Sanb

wr aüem Ueberfoü befcfeüßen; beren £auptfeute
unb Oberften ben gürften jeber Sonbfchaft vorgefaßt

unb georbnet roorben, unb boß jeber Bauer
nad) feinem Bermögen etroaö boju fontribuirteober
fteuerte, baß biefe Knechte auö gemeinem ©ädet
erfealten rourben. ©a ließen ftch »iele ju biefem

gottfeligen ©ienfte ftnben/ Ut iferen Seih unb ihr
Seben für ben Soblftanb gemeineö Batcrtonbeö
fefeen roollten. Unb borunter roaren viele junger,
gjetaber Knecfetc; benn obfcfeon auch bie betagten
unb voüftänbigen «Männer jum Krieg ftarf unb
befeerjt genug roaren, fo roar gleicferoofet lit ger-
tigfeit unb Bebenbtgfeit ber Sngenb bequemer

boju, auch bamit biefelben in Seiten in Sehr unb
Saffcn geübt roorben. ©oher woüten la bicfelbe»

Knechte lieber „Sanböfnecbte", bonn „Kriegö-
manner" beißen, bieweit fte unangefehen ihreö
eigene« Nuecnö Um Sonbe unb gemeiner Sonbeö*

ronfeffahrt ju bienen bereit wären u. f. m."
Ulan erficht auö bem Borftebenben, lai, mit

Slnöttabroe gugger'ö, bte gletcfejeittgen unb naefe-

folgenben Ehroniften überhaupt verhättnißmäßig
weniô über bai Snftitut ber Sanjfnechtc fagten,
nnb bai man fetbft in ©eutfcfelanb furj nad) ihrem
Entftehen niefet einmal mefer wußte, woher eigent-
Ikfe ifer Nome flamme. Senigftenö war bti fo

fnrjen Crwäfenungen, mit it ftch la ftnben, niefet
leiefet tine «Mißbcutung mögliefe/ unb man fann eö

bafeer jenen Eferoniften nur ©auf wiffen, lati fte

niefet mehr berichten woüten unb berichteten, ali
ihnen befannt war. Nicht ein ©leiefeeö ift von
einem ©efchicbtfchrciber beö ftebenjehntcti Sofer-
buttbertö ju rühmen,- ber miUfurlici) Sltteö unb
Neucö untereinanber warf, gleichwohl aber burch
bie hohen Siufpijien, unter mtlchc feine Slrbeit ge-
fteüt war, ben Siüfürlicfefeiten, bie er ftefe geftau
tetc, eine folehe Slutorität errang, lati it bäuftg
afö unbejweifclte Ouetlc gegolten hat. Sir meinen

©igmunb von Birfen, ber ouf Slnrcgung beö

hochgebitbeten Kaiferö Scopolb I. einen 1668 un=
ter bem Sitel: „©pieget ber Eferen beö Erjbaufeö
Oefterreieh" im ©rud erfebienen Stuöjug beö gug*
gcr'fcfeen Serfeö unternahm.

ipören wir, mai biefer, angeblich ouö gugger
fehöpfenb/ von ber Entftehung ber Sanböfnecfete

fagt. „©aöSetttfcfeeKriegöwefen brachte er («Mogi*
mition I.) in eine feböne Orbnung/ mit ti ju %ti*
ten ber often Nömer geftaftet gewefen: inbem er
baö gußvolf/ nad) Sin ber Nömifchcn Segionen/
in gemiffen Raufen, bie cr Negimenter nannte/
eingetfeeitt, biefelben mit langen ©tang-©pieffen
ober Bicguen perfchen toffen, unb fte in biefem
©ewehr bermaßen wobt obgeriefetet, lax} it eö

aüen anbern Nationen jttvorthäten; bonnenhero,
von biefer Bfit an, fein Krieg in Europa ofene

He Seutfcfecn Sonjfnecbte (benn alfo würben fte

von biefem ©eroefer genennet) geführet worbeti/
unb fein friegenber Botentot berfelben entbehren
woüen." — Noefebem Birfen bann von bem Un-
wefett ber früheren ©ölbner, ber „Börfe", gefpro-
chen, fährt er fort: „bamit K. «Maximilian boö

Neid) oon ifenett (ben Böden) »oüenbö reinigen
möchte/ nahm er biefelben Anno 1490 in feinen
©olb, atö er £ungaw mit Krieg überjog. Er
warb aber bti ©tuhfweiffenburg »on biefen Buben/
naebbem fte mit Beuten ftd) wobt beloben hotten/
fcfeänblicfe vertaffen: bonnenfeero er fte nachmotö
aüer Otcn auöfonVben, aufheben unb hinrichten/
unb fotcfecrgeftalt biefeö Naupettgejücfetc ouöfcgen
toffen. ©o eine Bewonbtniß hotte eö bojumat mit
ben Scutfd)cn Kricgöfnecfeten. — Slber K. «Maxi-
milian'ö Sanjfnecfete, naefebem fte befagter maffen
im Obergewefer exerjirt unb geübt roorben/ blk=
ben Kricgötcute fo lang fte lebten, rourben von
einem Krieg in ben anbern geworben, unb pflegten

jeberjeit, in unb außer bem Netcfe, um ©olb
ju bienen, roeit fte »om Krieg eine Brofefftott unb

Beruf machten. Er befafet, biefe Bicguen fommt
bem ©pießeifen oefetjefen, lit ©peere ober Neuter-

lanjcn ober breijefen ©efeufe totig aui Efcfeettfeolje

ju machen. — Einem jeben Negiment oerorbnete

er einen gürften, ©rafen unb ôerrn jum gübrer,
roetefee »on ifem Obriften (feeutjutag aud) Eotonel-

fen) genennt roorben, unb befahl/ boß lit jungen
»on Slbet unter ihnen lit erften Krtcgöbienftc thun
unb alfo »on unten anfofeen foüten tc."

galfeheö unb Safereö, Sltteö unb Neueö »er-
mifefet ich iitmlid) unterfefeetbbor in biefer, über

gugger'ö Slngobc fo roeit feinouögreifenben ©efetf-

berung Birfenö. ©leieferoofet ift lit eben onge-

der Deutschen, deren sich die Europäischen Fürsten

gegenwärtig bedienen, gibt eS drei Gattungen.
Die ersten nennt man von ihrem Vaterlande Böh>

men; diese führen Schilde, Musketen und große

Schwerter, die man Saraß nennt. Die zweite

Gattung ist ein auS allen Deutfchen Ländern ver-
sammelteS Volk, das stch selbst in seiner Muttersprache

Landsknecht, d. i. Diener oder Knechte
deö Landes (patriae ministro») nennt Ihr Vorzug

besteht im Treffenliefern und Städte einnehmen.

Die dritte wird von ihrem Lande Schwei,
zer genannt" u. f. w.

DaS Ambraser Liederbuch vom Jahre l582
bringt einen Gesang „von dem Orden der Lands,
knecht, wie sie den halten sollen", wo eS in dcr
ersten Strophe heißt:

„Gott gnad dem edlen Keyser also frommen,

Marimiliano, bey jm ist aufkommen

tin Orden, zeucht durch alle Landt
mit Pfeiffen und mit Trummen,
Landßknecht stnd sie genandt."

Auch noch bei einem Chronisten auS dem Ende
deö sechSzehnten Jahrhunderts, Quaden von Kin.
telbach, klingt die Erinnerung von einem „Lands-
knechtS-Orden" nach, nur daß er denselben in sei.

«er überhaupt etwas idealen Auffassung gar auf
die Zeit Karl'S deS Großen zurückführen und den

Ursprung der Ritterfchaft und deS ganzcn Deutschen

AdelS daraus ableiten will. Damit nämlich
Ackerbau und Kirchcndieust ungestört bleiben möch.

ten, habe man eine sichere Anzahl auS dem eigenen

Volke angenommen, „die anders nichts thun
oder stch weiter nicht bekümmern sollten, dann daß

sie die Feinde wohl in Acht nehmen und daS Land

vor allem Ueberfall beschützen; deren Hauptleure
und Obersten den Fürsten jeder Landschaft vorge-
stellt und geordnet worden, und daß jeder Bauer
nach seinem Vermögen etwas dazu kontribuirte oder

steuerte, daß diese Knechte aus gemeinem Säckel

erhalten wurden. Da ließen stch viele zu diesem

gottseligen Dienste finden, die ihren Leib und ihr
Leben für den Wohlstand gemeines Vaterlandes
feyen wollten. Und darunter waren viele junger,
gerader Knechte; denn obfchon auch die betagten
und vollständigen Männer zum Krieg stark und

beherzt genug waren, fo war gleichwohl die Fer.
tigkeit und Behendigkeit der Jugcnd bequemer

dazu, auch damit dieselben in Zeiten in Wehr und
Waffen geübt worden. Daher wollten da diesel-
ben Knechte lieber „Landsknechte", dann „Kriegs,
männer" heißen, dieweil sie unangesehen ihres ei.
genen Nutzens dem Lande und gemeiner
Landeswohlfahrt zu dienen bereit wären u. f. w."

Man ersteht auS dem Vorstehenden, daß, mit
Ausnahme Fugger'S, die gleichzeitigen und
nachfolgenden Chronisten überhaupt verhältnißmäßig
wenig über das Institut der Lanzknechte fagten,
und daß man felbst in Deutfchland kurz nach ihrem
Entstehen nicht einmal mehr wußte, woher eigent-
lich ihr Name stamme. Wenigstens war bei so

kurzen Erwähnungen, wie ste stch da finden, nicht
leicht eine Mißdeutung möglich, und man kann es

daher jenen Chronisten nur Dank wissen, daß ste

nicht mehr berichten wollten und berichteten, alS
ihnen bekannt war. Nicht ein Gleiches ist von
einem Geschichtschreiber deS siebenzehnten Jahr-
Hunderts zu rühmen, der willkürlich Altes und
NcucS untereinander warf, gleichwohl aber durch
die hohen Aufpizien, unter welche feine Arbeit
gestellt war, den Willkürlichkeitcn, die er stch gestattete,

eine folche Autorität erraug, daß er häufig
als unbezweifclte Qucllc gegolten hat. Wir meinen

Sigmund von Birken, der auf Anregung deS

hochgebildcten KaiferS Leopold I. einen 1668 unter

dem Titel: „Spiegel der Ehren deS ErzhaufeS
Oesterreich" im Druck erschienen AuSzug deö Fug-
gcr'schen Werkes unternahm.

Hören wir, waS dieser, angeblich aus Fugger
schöpfend, von der Entstehung der Landsknechte
fagt. „DaS Tentfche Kriegswesen brachte er (Maximilian

I.) in eine schöne Ordnung, wie eS zu Zeiten

der alten Römer gestaltet gewesen: indem er
daS Fußvolk, nach Art der Römischen Legionen,
in gewissen Haufen, die er Regimenter nannte,
eingetheilt, dieselben mit langen Stang-Spiessen
oder Picquen versehen lassen, u,ld sie in diesem

Gewehr dermaßen wohl abgerichtet, daß sie eS

allen andern Nationen zuvorthäten; dannenhero,
von dieser Zeit an, kein Krieg in Europa ohne
die Teutschen Lanzknechte (denn also wurden sie

von diesem Gewehr genennet) geführet worden,
und kein kriegender Potentat derfelben entbehren
wollen." — Nachdem Birken dann von dem
Unwesen der früheren Söldner, der „Böcke", gefpro-
chen, fährt cr fort: „damit K. Maximilian daS

Rcich von ihnen (den Böcken) vollends reinigen
möchte, nahm er dieselben ^rm« 1490 in seinen

Sold, alS er Hungarn mit Krieg überzog. Er
ward aber bei Stuhlweissenburg von diesen Buben,
nachdem sie mit Beuten sich wohl beladen hatten,
schändlich verlassen: dannenhero er sie nachmals
aller Oten ausforschen, aufheben und hinrichten,
und solchergestalt dieses Raupengczüchte ausfegen
lassen. So eine Bewandtniß hatte es dazumal mit
den Teutschen KricgSknechten. — Aber K.
Maximilian'S Lanzknechte, nachdem sie besagter massen

im Obergewehr exerzirt und geübt worden, blieben

Kriegsleute so lang sie lebten, wurden von
einem Krieg in dcn andcrn geworben, und pfleg,
ten jederzeit, in und außer dem Reich, um Sold
zu dienen, weil sie vom Krieg eine Profession und

Beruf machten. Er befahl, diefe Picquen sammt

dcm Spießeisen achtzehn, die Speere oder Reuter-
lanzen aber dreizehn Schuh lang auS Eschenholze

zu machen. — Einem jeden Regiment verordnete

er einen Fürsten, Grafen und Herrn zum Führer,
welche von ihm Obristen (heutzutag auch Colonel-

len) genennt worden, und befahl, daß die jungen
von Adel unter ihnen die ersten Kriegsdienste thun
und alfo von unten anfahen sollten tt."

Falsches und Wahres, Altes und Neues
vermischt fich ziemlich unterscheidbar in dieser, über

Fugger'S Angabe so weit hinausgreifenden
Schilderung BirkenS. Gleichwohl ist die eben ange-
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jogcne ©teüe für Ht Reiften maßgebenb gewefen,
bie nochmatö über ältere ©eutfehe Kricgöocrfaf-
fung gefeferieben feaben unb gerabe bti Birfen on
bie einjig echte Oueüe ju gelangen glaubten.
Einige gingen feicrin noch weiter, inbem fte Birfen'ö
Sorte mißverftefeenb, erjäfefen, «Maximilian habt
feine erften Sonjfnecbte ouö ben „Böden" gebif-
bet, währenb Birfen bod) jwifchen beiben auö*
ferüdltcfe unterfebeibet unb vielmehr melbet, boß

Ut Böde jwar eine Seitlang in «Maximifinn'ö
©olb geftanben, bonn aber, ihrer Untreue unb
getbftücfettgfeit wegen, von ifem verfolgt unb aui*
getilgt worben ftnb.

©ie hier neben einanber gefteüten ©timmett ver*
fefeiebener Eferoniften, von welchen auefe bte an=
berett in niefetö Sefentticfeem abweichen, ftnb fei*
neöwegö genügenb, um lai ©unfel, wefefeeö bie
Stn unb Seife ber Entftefeuug ber «Maximilian!-
fcfeenSanjfneefete umgibt/ oufjufeeüen. Brfngt matt
jebod) mit ihnen bie übrigen Shatfocfeen, lit mit
im Eingange ouö gebrudten unb ungebrudten
Otucüen tu Bejug auf bie Kriegöverfaffung jener
Beit gegeben feaben, in eine vergleicfeenbe Berbtn-
bung, fo bürfte ftefe ein ber Sabrbeit roenigftenö
febr nahe fommenber ©efeluß jiefeen laffen.

Sir roerben ben Berfucfe baju machen.
Eö ift gejeigt roorben, roie, bei bem nicht mehr

iü ftüßenben Berfuüe beö Schnbienftcö, lai Beftre-
ben «Maximifian'ö I. befonberö barauf jiette, ben

' unaufhattfam Bfaß greifenben ©otb- unb Serb-
bienft in eine geroiffe Bejiehung ju ber einftigen
Nitteroerfaffung ju bringen, ©ie Slrt, roie er

feine Kpriffer in ben einbeimifeben Slbclöfamitien
roarb/ unb boö überhaupt von ihm in ©ang ge=

brachte ©olbriftenhttm roaren Stuöflüffe biefeö Be-
ftrebenö. Stüein bie Sluöbreitung ber geuerroaffen
hatte febon feit fänger ben eigentlid)en Nttterfrieg
in ben £intergrunb gebrängt, unb feit ben über-

rofefeenben Erfolgen ber unberittenen ©eferoeijer.
banner gegen ben fcbroerfäüigen Slnpraü beö reift-
gen B^ugö roar bie Sichtigfeit eineö guten guß-
»olfeö Slüen, befonberö bem fchneü unb tief er*

faffenben Bfidc «Maximition'ö, ftar geroorben. Sn-'

Itti mit ben tvüften, orbtiungöfofen biöherigen
©eutfehen ©ötbnerbonben roar unmöglich auf ahn*
fiche Erfolge ju rechnen, roie bti ben trefftiefe or-
goniftrten ©djroeijerifcfeen ©olbtruppen; leßtere
aber jcigten ftch roieberum ju unjuüertäfftg, unb

burch ihre Neigung, allerlei gremben/ namentlicl)
auefe ben geinben beö Neiefeö unb Jpaböburgö, ben

granjofen unb Italienern/ ©ienfte ju leiften,
fonnte eine Unternehmung mit ihnen fogar atö

gewagt erfcheinen. ©ofeer mußte auf ein «Mittel

gefeaefet roerben, bem ©eutfehen ©ötbnerroefen an

ftch einen höhern Sluffchroung ju geben,-eö ben

©runbfäfeen ritterlicher Ehre onjunähern. Biet*
leiefet glaubte man fcfeon einen ©eferitt feierju
getfean ju habtn, inbem man boö gußootf niefet mehr

bloß burefe frembe Stbcnteurcr unb Eonbottieri,
fonbern theitroeife burefe obetige Kriegöfeute jufam*
menbringen ließ; ober oud) litti moefete im Se-
fentlicfecn feine merflicfeeBefferung beroirfen. Sich*

tiger war fcfeon ein jweiter ©eferitt/ ber von ben
©ölbnern felbft ouöging, nämlich, ber, lati ixt, mit
wir gefeben, aümälig in Brüberfcfeaften pfammen-
tratett, babei entfehiebenere Normen ber ©iöjtnlin
ouffteütcn unb fotcfeergeftalt ftch felbft ein fefteö
Banb febufen, lai it jufommenhiett unb Ienfte.
Sllö bann neben ben gemeinen auch abelige ©bìfe-
nerbrüberfebaften entftonben, war für «Maximilian
ein neuer gtngerjeig gegeben, feine Sbeen ju »er*
wirflichen. Slber mit bem Borjuge ber befferen.
«Mannöjucfet vereinigten biefe ©ölbncrbrüberfcfeaf-
ten ben großen Naehtbeif, la^ it, inbem fte ficfe

felbft regierten bem Kriegöherrn, ber fte an ftch

jog, in einer gefährlichen ©etbftftänbigfeit
gegenübertraten/ »on feinen Befehlen unb Slnorbnungen
nur mittelbar Nottj nahmen unb bti jeber Berto*
dung ober «Mißftimmung ben ©ienft ouffagten unb
wecbfelten. «Maximition mußte bafeer noch einem
noch feftcren Binbemittet, unb jwor nach einem
fotehen fuchen, lai ben Kriegöherrn jum eigent-
tid)en unb unmittelbaren Oberhaupte beö Kricgö-
»olfeö moefete. £ierjti erfefeien eine gewiffe rttter*
liefee Berfaffung, eine Slrt »on Orbenöverbanb aU
ber riefetigfte Stuöweg. Stber mie foüte lai ge»

mifefete unrittertiefec Bolf ber gußfneefete ju
folefeen Slnfefeouungcn hinattfgehoben werben?

gür eine einmal gefaßte Sbce wußte jeboch SMagi-

milian'ö erftuberifefeer ©inn jeber entgegenftehenben
©eferoierigfeit ju troßen. Er griff einfach ju
berjenigen Sluöfunft, roetefee er einige Safere fpäter
ouefe jur Kräftigung beö jum fortroährcnben Ber*
theibigungöfriege gegen bic Surfen beftimmten
©t. S»rgcn-Nitterorbenö wählte, lern et auch un*
ritterliche Seute gleicfefam alö minbere Brüber
einverleibte.

©iefe neue Einrichtung, roetche «Maximition mit
bem fchott burefe Kaifer grtcbrtd) Hl. auö einer
bloßen ©t. Sörgen*Brüberfcfeaft ju einem förm-
tid)en ©t. S»rgenö.Nitter-Orbcn erhobenen Sn-
ftitute traf, bitbet eine roiehtige Sinologie ju ber

Einführung eineö „Sanjfnccfet-Orbenö" in berjenigen

Seife, He jiveifelöohne He urfprünglicfee root/
unb tonn baber hier niefet mit ©tiüfcferoeigcn
übergangen roerben. Sn ber Beftätigung beö ©t.
Sörgen-Orbenö vom 28. Oftober 1494 geftebt näm*

tiefe «Maximilian benjenigen „nicht ebten ober

rittermäßigen Seuten, fo ober ju Befcfeirmung U4
ctjriftticfeen ©loubenö ouefe fommen unb ein Safer

lang auf ihre Koften unb ©eborfam ber franpt*
leute jtefeen unb ftreiten wollen/" lie Begünftigung

ju/ boß bem, ber ju Bferbe bient, naefe Sluögang
beö Sohreö burefe ben ipoebmeifter beö Orbenö auefe

ein gotbeneö Kreujlein in einem halb roeißen unb

halb golbenen 3irfel/ bient er ober ju %nti/ tin
gotbeneö Kreujlein in einem roeißen Birfel gegeben

roerbe, boö fte olö ein Kfeinob vor Slüen fennt-
lieh auf ihrem ©eroanbe trogen bürfen. Sn aüen

öffentlichen £änbeln unb ©aefecn foüen fte höher

unb ehrlicher, olö anbere threö ©tanbeö unb Se-
fettö geachtet roerben. gür biejenigen, lit ftefe

burefe Sopfcrfeit unb Eifer herporthun, werben

überbieö befonbere Sluöjetcbnungen bewiüigt. —
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zogene Stelle fiir die Meisten maßgebend gewefen,
die nachmals übcr ältere Deutfche KriegSvcrfaf.
fung gefchrieben haben und gerade bei Birken an
die einzig echte Quelle zu gelangen glaubten.
Einige gingen hierin noch weiter, indem sie Birken'S
Worte mißverstehend, erzählen, Maximilian habe
feine ersten Lanzknechte auö dcn „Böcken" gebildet,

während Birken doch zwifchen beiden
ausdrücklich unterfchcidet und vielmehr meldet, daß
die Böcke zwar eine Zeitlang in Maximilian's
Sold gestanden, dann abcr, ihrcr Untreue und
Feldflüchtlgkeit wegen, von ihm verfolgt und
ausgetilgt worden stnd.

Die hier neben einander gestellten Stimmen ver-
fchiedener Chronisten, von welchen auch die
anderen in nichts Wefentlichem abweichen, stnd
keineswegs genügend, um das Dunkel, welches die
Art und Weife der Entstehung der Maximilians
fchen Lanzknechte umgibt, aufzuhellen. Bringt man
jedoch mit ihnen die übrigen Thatsachen, die wir
im Eingange aus gedruckten und ungedruckten
Quellen in Bezug auf die Kriegsverfassung jener
Zeit gegeben haben, in eine vergleichende Verbindung,

fo dürfte sich ein dcr Wahrheit wenigstens
fehr nahe kommender Schluß ziehen lassen.

Wir werden den Versuch dazu machen.
ES ist gezeigt worden, wie, bei dem nicht mehr

zu stützenden Verfalle deö Lehndienstcs, das Bestre-
ben Maximilian's I. besonders darauf zielte, den

unaufhaltsam Play greifenden Sold- und Werb.
dienst in eine gewisse Beziehung zu dcr einstigen
Ritterverfassung zu bringen. Die Art, wie er

feine Kyrisser in den einheimischen AdelSfamilien
warb, und daö überhaupt von ihm in Mang
gebrachte Soldritterthum waren Ausflüsse diefeS Be-
strebenS. Allein die Ausbreitung der Feuerwaffen
hatte schon seit länger den eigentlichen Ritterkrieg
in den Hintergrund gedrängt, und seit den

überraschenden Erfolgen der unberittencn Schweizer,
banner gegen den fchwerfälligen Anprall deS reisigen

ZeugS war die Wichtigkeit eineS guten
Fußvolkes Allen, besonders dem schnell und tief
erfassenden Blicke Maximilian'S, klar geworden. Indeß

mit dcn wüsten, ordnungSlosen bisherigen
Deutschen Söldnerbanden war unmöglich auf
ähnliche Erfolge zu rechnen, wie bei den trefflich or-
ganisirten Schweizerischen Soldtruppen; letztere
aber zeigtcn sich wiederum zu unzuverlässig, und

durch ihre Neigung, allerlei Fremden, namentlich
auch den Feinden des Reichs und HabSburgs, den

Franzosen nnd Italienern, Dienste zu leisten,
konnte eine Unternehmung mit ihnen sogar als

gewagt erscheinen. Daher mußte auf ein Mittel
gedacht werden, dem Deutfchen Söldnerwefen an

sich einen höhern Auffchwung zu geben,^cS den

Grundsätzen ritterlicher Ehre anzunähern.
Vielleicht glaubte man schon einen Schritt hierzu
gethan zu haben, indem man das Fußvolk nicht mehr

bloß durch fremde Abenteurer und Condottieri,
sondern theilweife durch adelige Kriegsleute
zusammenbringen ließ; aber auch dieß mochte im We.
fentlichen keine merklicheBesserung bewirken. Wich¬

tiger war schon ein zweiter Schritt, der von dev
Söldnern selbst ausging, nämlich der, daß ste, wie
wir gesehen, allmälig in Brüderschaften zufammcn-
tratcu, dabei entschiedenere Normen der Disziplin
aufstellten und solchergestalt stch selbst ein festes
Band schufen, das ste zufammenhielt und lenkte.
AlS dann neben den gemeinen auch adelige
Söldnerbrüderschaften entstanden, war für Maximilian
ein neuer Fingerzeig gegeben, feine Ideen zu
verwirklichen. Aber mit dem Vorzuge der besseren

MannSzucht vereinigten diefe Söldnerbrüderschaf,
ten den großen Nachtbeil, daß ste, indem sie stch

felbst regierten dem Kriegsherrn, der sie an ßch

zog, in einer gefährlichen Selbstständigkeit gegen-
übertraten, von feinen Befehlen und Anordnungen
nur mittelbar Notiz nahmen und bei jeder Verlockung

oder Mißstimmung den Dicnst aussagten und
wechselten. Maximilian mußte daher nach einem
noch festeren Bindemittel, und zwar nach einem
folchen fuchen, daö den Kriegsherrn zum eigentlichen

und unmittelbaren Oberhaupte dcS KriegS-
volkeS machte. Hierzu erschien eine gewisse ritterliche

Verfassung, eine Art von OrdenSverband alS
der richtigste AuSweg. Aber wie sollte daS

gemischte unrirterlichc Volk der Fußknechte zu
solchen Anschauungen hinausgehoben werdcn?

Für eine einmal gefaßte Idee wußte jedoch
Maximilian'S erfinderischer Sinn jeder entgegenstehenden

Schwierigkeit zu trotzen. Er griff einfach zu der-
jenigen Auskunft, welche er einige Jahre fpäter
auch zur Kräftigung deö zum fortwährenden
Verteidigungskriege gegen die Türken bestimmten

St. Jörgcn.RittcrordenS wählte, dem er auch un-
ritterliche Leute gleichsam alS mindere Brüder
einverleibte.

Diese neue Einrichtung, welche Maximilian mit
dem schon durch Kaiser Friedrich III. auö einer
bloßen Sr. Jörgen-Brüderschafc zu einem
förmlichen St. JörgcnS.Ritter-Orden erhobenen
Institute traf, bildet eine wichtige Analogie zu der

Einführung eines „Lanzknccht.OrdenS" in derjenigen

Weife, die zweifelsohne die urfprüngliche war,
und kann daher hier nicht mit Stillschweigen
übergangen werdcn. Jn dcr Bestätigung deö St.
Jörgen-Ordens vom 28. Oktober 1494 gesteht nämlich

Maximilian denjenigen »nicht edlen oder rit-
termäßigen Leuten, so aber zu Beschirmung deS

christlichen Glaubens auch kommen und cin Jahr
lang auf ihre Kosten und Gehorsam der Haupt-
leutc ziehen und streiten wollcn," die Begünstigung

zu, daß dem. der zu Pferde dient, nach Ausgang
deS JahreS durch den Hochmeister deS OrdenS auch

ein goldenes Kreuzlein in cinem halb weißen und

halb goldenen Zirkel, dient er aber zu Fuß, ein

goldenes Kreuzlcin iu einem weißen Zirkel gege-

ben wcrdc, daö ste alS ein Kleinod vor Allen kennt-

lich auf ihrem Gewände tragen dürfen. Jn allen

öffentlichen Händeln und Sachen follen stc höher

und ehrlicher, alS andere ihres Standes und WefcnS

geachtet werdcn. Für diejenigen, die sich

durch Tapferkeit uud Eifer hervorthun, werden

überdies besondere Auszeichnungen bewilligt. —
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Noch mehr aber rourbe ber ©t. SÖrgcti=Orbett
vermöge einer «Mifcbung von Orbcttö- uub ©olb.
verfeältntß bem Sanjfned)t-Snftitute tm Sabre 1503

verähnticfet/ unb jroor burch bic Beftimmung, baß

bei bem auf ein ganjeö Sahr berechneten 3ttge
gegen bie Ungläubigen tin itici «Mitgtieb ftch mit
bem halben ©olb ober Koften felbft unterhalten/
ben anbern halben Sheil aber ber Nömifefee
König, olö baö oberfte Jpaupt ber Ehriftenheit unb
ber ©efellfcfeaft, bejahten unb barlegen folle.

Smmerbar feine ritterlichen Sbeale im Sluge,
aber im Slngriffe unb in ber Sluöfübrung jeberjcit
pon feinem praftifd)cn Blide unb feiner ftefeern

frani unterftüfet, fchritt «Maximilian nunmehr jur
Berroirfliehung feineö roahrfefeeinlich feit länger
gehegten ©ebanfenö, unb fo entftanben feine Sanj-
fneefete. Ob Slnfattgö roirftiefe ein förmlicfecr
Orben, etma in ber Sin beö fcfeon erwähnten ©t.
Sorgen.Orbcnö, bamit beobftefetigt roar, roie gugger

unb anbere Ebroniftett vermutbett laffen, mag
babittgefteüt bleiben, roenn auch Ik ©lieberung
beö Sanjfnecbtförperö gerotffermoßen ber eineö trie»
gerifehen Nitter=Orbenö entfpricht. Saferfcfecin-
tiefe ließ «Maximilian ftiüfcferoeigenb eö ju, .baß boö
neue Snftttut ftefe jenen »ornefemen Nomen eine

3eittang beilegte, um lit «Mitgtiebcr beöfetben ju
einem höheren Beroußtfcin ber Ehre unb ber

Kriegöpflicfet ju erheben. Btefletcbt glaubte er,
bie Brüberfchoft ber Sanjfnecfete — benn eine
folefee bitbeten fte jebenfaüö — mit ber Beit ju
einem Orben erroaefefen ju feben, ober ber beob-

ftchtigte Orben »erfümmerte gleich im Beginne ju
ber befchetbenen gorm einer Brüberfchoft.

Sit Bufommcnfcfeung unb ©eftolt ber Sanj-
fnechtfähnlein aber entlehnte «Maximilian unoer-
fennbar »on ber Einrichtung ber bomaligen Nei-
tcret, namentlich feiner ©olbritter, feiner abeligen
Kferiffer, nur boß bie Nciteroerhältniffe bobei paf-
fenb auf bk Natur beö gußpolfeö übertragen rourben.

Sie bti ber Ncitcrei, fo roar eö — hierin
hat Birfen unftreitig Necfet — audi bei biefem

neuen gttß»olf ber junge Slbel, ben «Maximilian
jum Kriegöbienftc herbeijog unb roie bei ber
Netterei bic Nttter ober abeftgen Kwriffer, fo bilbeten

hier lit forgfältiger unb »oüftänbiger gerüfteten
©oppelfölbner gfeichfom bie Eobreö ber gähnlein.
Sie ferner He Kpriffer ihre berittenen Neiftgen,
fo brachten bte abcligen ©oppelfölbner ihre gttß-
reiftgen mit ftefe, ihre „Naifer"*), roie gugger fte

nennt. Unb roie bei ben Neiterfchaoren lie Sp*
riffer lai erfte Steffen, fo bitbeten bet ben Sonj-

*) 3teifig, ìHarjfig, f. o. a. ju einer Deeife, b. i. 31t einem •

ÄriegSjuge gerüftet fein. Seifige nannte man bafeer

jene roofelgerüfteten Anette, roetefee ein SefeenSmamt

mit fiefe in ben Ärieg füferte. ©0 lange bte heiteret
bie ^autJtroaffengattung ausmalte, fctejj ein gerü=
fteter Leiter „reifiger ftneefet", eine Sdfeaar foldfeer

Änecfete „reiftger 3eucfe" ooer „3eu9" (3eu3, ^n-
ftung; — gejeugt, gerüftet). 93et SÔiarvmiiïan'S I.
Sanjfnecfeten mürben nun, um baS ritterttefee 3Sor=

fcüb in 3lßem fefijufealten, ber 9came Dtaifer ober

Oteifig auefe auf ba8 gufcoolf angeroenbet.

fneefeten He ©oppelfölbner alö Brimaptanen boö

erfte Blatt ober ©lieb, bem ftefe, roie bie berittenen

Neiftgen ben Nittern, fo bie gußfneefete ober
Naifer im jrociten unb in ben übrigen ©tiebern
onfcfeloffen. Sie enblicfe He Nciterfcfeaaren noefe

ihrer Saffe Sonjen ober ©teven genannt roorben
roaren, fo erhielt lai neue gußvolf noefe feiner
Saffe ebcnfaüö ben Namen Sanjen, ber aud) jur
famerablicfeen Slnrebe ber Knecfetc unter einanber
roarb.**)

(ftortfefcung f0iflt.)

«Soeben »erließ bei une bie Breffe:

&ii§ f)ttte Stecht
ber

StolMett traft fattiittie^rtitÄtttter-
(Srtäutert in einem

©efuefee an bte feofee etbgenöfltfcfec ennbe*-
urrfamtnitma,

um »ölte, gereefete unb jroedmiißige Betofenung beê

fdfetneijertfdfeen SWiltìbeereé.
Bon

HU. Scfeut3-iobmer.

Breiö 20 0ip.

Sintertfeur im 3uni 1859.

(»teiner'fcfee Buefefeanblung.

3n ber StfjtnetrtJbnufer^cfeen^erlagêoucbfeanblung
in SBafel ift erfefeienen unb burd) alle Bucfefeanblungen

ju bejiefeen:

iMitti)eUutiôen
über baS

naefe bem 6t)ftem ber fetten Burnanb unb

Brétat umgeänberte

3tifantette*®cmclm
Qtbbrttd auê ber fcfenmjerifcfeen üflititär-3-itung 1858,

Oìo. 93, 94, 95.

©efeeftet. 30 (Seiten. 40 (Sent.

Sine flare unb überficfetlicfee ©arfteltung ber Otefut*

tate, bie bei ben eibgenöfftfefeen Berfuefeen mit biefer

nun aboptirten Saffe gerconnen »norben finb.

**) „Sania, Sanfj, bu btft nit lang fetjferifdr) geroefen, "

rief ein Soïbat bem ^ommer'fcfeen Dtatfee unb ©fero*

lüften Saftrott» ju, aïs biefer naefe ber "Scfetacfet Bei

•äftüfetberg in ber £radjt unb mit bem fteïbjeicfeen

eine« ïaiferïicfeen Sanjïnecfets ftefe burefe bas Saget
fcfeltcfe. — ©ie neuerbingS roieber aufgenommene 33e*

feauptung, es muffe nidfet Sansfnecfet, fonbern 2anbS=

ïnecfet feeitjen, roeiï man einen Änedjt oom 2anbe

barunter berftanbeu feaoe, entbelfert jeber fetftonfefeen

93egrünbung unb fußt oïoS auf ber »erroorrenen

Ortografie beS 50ctttetaI.terS, bie, ïebigïicfe naefe bem

Älange, barb Sanbfnetfet, baïb Sanbtßfnecfet feferieb..

192 —

Noch mehr aber wurde dcr St. Jörgen-Orden
vermöge cincr Mischung von OrdenS- und Sold.
Verhältniß dem Lanzknecht-Jnstitutc nn Jahre i503
verähnlicht/ und zwar durch dic Bestimmung, daß

bei dem auf ein ganzes Jahr berechneten Zuge
gegen die Ungläubigen ein jedes Mitglied sich mit
dem halben Sold odcr Kosten felbst unterhalten,
den andern halben Theil aber der Römifche Kö.
nig, als daS oberste Haupt der Christenheit und
der Gesellschaft, bezahlen und darlegen folle.

Immerdar feine ritterlichen Ideale im Auge,
aber im Angriffe nnd in der Ausführung jederzeit
von feinem praktifchen Blicke und scincr sichern

Hand unterstützt, schritt Maximilian nunmehr zur
Verwirklichung seines wahrscheinlich seit länger ge.
hegten Gedankens, und so entstanden seine Lanz.
knechte. Ob Anfangs wirklich cin förmlicher
Orden, ctwa in der Art deS fchon erwähnten St.
Jörgen.OrdcnS, damit bcabstchtigt war, wic Fug-
ger und andere Chronisten vermuthen lassen, mag
dahingestellt bletben, wenn auch die Gliederung
des LanzknechtkörperS gewissermaßen der eines krie.
gerifchen Ritter-Ordens entspricht Wahrscheinlich

ließ Maximilian stillschweigend eö zu, .daß das
neue Institut sich jenen vornehmen Namen cinc

Zeitlang beilegte, um die Mitglieder desselben zu

einem höheren Bewußtsein der Ehrc und der

Kriegspflicht zu erheben. Vielleicht glaubte er,
die Brüderschaft der Lanzkncchte — denn eine

folche bildeten sie jedenfalls — mit der Zeit zu
einem Orden erwachsen zu sehen, oder der
beabsichtigte Orden verkümmerte gleich im Beginne zu
der bescheidenen Form einer Brüderschaft.

Die Zusammensetzung und Gestalt dcr Lanz-
knechtfähnlein aber entlehnte Maximilian unver-
kennbar von dcr Einrichtung der damaligen Rei-
terei, namentlich feiner Soldrittcr, feiner adeligen
Kyrisser, nur daß die Rciterverhältnisse dabei
paffend auf die Natur des Fußvolkes übertragen wurden.

Wie bci der Reiterei, fo war cs — hierin
hat Birken unstreitig Recht — auch bei diefem

neuen Fußvolk der junge Adel, den Maximilian
zum Kriegsdienste herbeizog und wie bei der Rei-
terei die Ritter oder adeligen Kyrisser, fo bildeten

hier die forgfältiger und vollständiger gerüsteten

Doppelföldner gleichfam dic CadreS der Fähnlein.
Wie ferner die Kyrisser ihrc berittenen Reisigen,
fo brachten dte adeligen Doppelföldner ihrc Fuß-
reisigcn mit stch, ihre „Raiser"*), wie Fugger sie

nennt. Und wie bei den Reiterschaaren dic
Kyrisser daS erste Treffen, so bildeten bet den Lanz.

knechten die Doppelföldner als Primaplancn daS

erste Blatt oder Glied, dem sich, wie die berittenen

Reisigen den Rittern, so die Fußknechte oder
Raiser im zweiten und in den übrigen Gliedern
anschlössen. Wie endlich die Reiterschaaren nach
ihrer Waffe Lanzen oder Glcven genannt worden
waren, so erhielt das neue Fußvolk uach seiner
Waffe ebenfalls den Namen Lanzen, der auch zur
kameradlichen Anrede der Knechte unter einander
ward.**)

(Fortsetzung folgt.)

Soeben verließ bei uns die Presse:

Das gute Recht
der

Soldaten nnd Landwehrmönner.
Erläutert in einem

Gesuche an die hohe eidgenössische Gundes-

Versammlung

um volle, gerechte und zweckmäßige Belohnung des

schweizerischen Milizheeres.
Von

W. Schulz-Sodmer.

Preis 20 Rv.

Winterthur im Juni 1859.

Steiner'fche Buchhandlung.

In der Schweighanfer'schen Verlagsbuchhandlung,
in Bafel ist erschienen und durch alle Buchhandlungen

zu beziehen:

Mittheilungen
über das

nach dem System der Herren Burnand und

Prälat umgeänderte

Infanterie-Gewehr.
Abdruck aus der schweizerischen Militär-Zeitung l858.

No. 93, 94, 95.

Geheftet. 30 Seiten. 40 Cent.

*) Reisig, Raysig, s. v. a. zu einer Reise, d. i. zn einem '

Kriegszuge gerüstet sein. Reisige nannte man daher
jene wohlgerüsteten Knechte, welche ein Lehensmann
mit sich in den Krieg führte. So lange die Reiterei
die Hauptwaffengattung ausmachte, hieß ein gerüsteter

Reiter „reisiger Knecht", eine Schaar solcher
Knechte „reisiger Zeuch" oder „Zeug" (Zeug,
Rüstung; — gezeugt, gerüstet). Bei Maximilian's I.
Lanzknechten wurden nun, um das ritterliche Vorbild

in Allem festzuhalten, der Name Raiser oder

Reisig auch auf das Fußvolk angewendet.

Eine klare und übersichtliche Darstellung der Resultate,

die bei den eidgenössischen Versuchen mit dieser

nun adoptirten Waffe gewonnen worden find.

**) „Lantz, Lantz, du bist nit lang Leyferisch gewesen,"

rief ein Soldat dem Pommer'fchen Rathe und
Chronisten Zastrow zu, als dieser nach der Schlacht bei

Mühlberg in der Tracht und mit dem Feldzeichen

xines kaiserlichen Lanzknechts sich durch das Lager
schlich. — Die neuerdings wieder aufgekommene

Behauptung, es müsse nicht Lanzknecht, fondern Landsknecht

heißen, weil man einen Knecht vom Lande

darunter verstanden habe, entbehrt jeder historischen

Begründung und fußt blos auf der verworrenen

Qrtographie des Mittelalters, die, lediglich nach dem

Klange, bald Lantzknecht, bald Landtßknecht schrieb..


	Lanzknechtwesen, Kriegsverfassung u. Soldatenleben in Oesterreich unter Maximilian

